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100  JAHRE BACHMANNS ALPHORNMACHEREI
Mit einem musikalischen Festwochenende feierte die Familie Bachmann im Eggiwil am 27. + 28. September das 
100-jährige Bestehen ihrer Alphornmacherei – eine Geschichte von Pioniergeist, Handwerk und Leidenscha' 
für das traditionelle Instrument.

Charlotte Engstad, Text, Bilder zVg
 
DAS GROSSES ALPHORNFEST
Der Samstag, 27. September, begann mit 
einem Alphorntreffen, bei dem Bläserinnen 
und Bläser aus nah und fern zusammenka-
men – nicht nur aus der ganzen Schweiz, son-
dern auch aus dem Ausland und sogar aus 
Norwegen. Die Alphornmacherei auf dem 
Knubel verkau' ihre Instrumente näm-
lich in alle Welt, selbst nach La Réunion im 
Pazifik. Nach dem Gesamtchor am Nach-
mittag fand die Uraufführung von Walter 
Bachmanns eigens komponiertem Stück 
«100 Jahre Alphornmacherei» statt. Um sie-
ben Uhr zog die prachtvoll geschmückte Züg-
lete der Betriebsgemeinscha' Schenk Rämis-
gummen am Festbetrieb vorbei hinunter ins 
Tal und danach begann die eigentliche Jubi-
läumsfeier mit Gratulationen, Rückblicken, 
Ansprachen und Geschenken. Das Kon-
zert war ein Ereignis der Spitzenklasse: Die 
Jugendalphornbläsergruppe des BKJV, die 
Emmentalische Alphornvereinigung, das 
Alphorntrio Cornuti, das Swiss Alphorn 
Trio und Adolf Zobrist auf dem Alphorn und 
dem Büchel begeisterten ein volles Festzelt. 
Bis in die frühen Morgenstunden wurde zu 

den Klängen des Schwyzerörgeliquartetts 
«UrWurzu» gefeiert.
 
Auch der Sonntag bot Alphornklänge bei 
wunderbarem Herbstwetter, mit Alpho-
rnwettblasen und Alphorntreffen. Den 
Abschluss bildeten der Gesamtchor sowie 
die Rangverkündigung des Wettblasens. Die 
Sieger erhielten Pokale des Holzkünstlers 
Roland Schenk, zusätzlich gab es für alle Teil-
nehmenden Preise, gespendet von den loka-
len Betrieben in Eggiwil. Ein Bericht dazu 
folgt in der nächsten Ausgabe.
 
HERZ UND HAND IM TAKT DER ZEIT
Eigentlich wollte Ernst Schüpbach nur 
Alphorn spielen. Er hatte am Jodlerfest den 
besonderen Klang gehört und war sofort in 
Bann gezogen. Da ihm das Geld fehlte, baute 
er kurzerhand sein eigenes Instrument und 
verkau'e bald darauf das erste Alphorn für 
zwei Franken. 1925 gründete er die Alphorn-
macherei auf seinem Bauernhof in Eggiwil. 
19,- kau'e Erfinder Ernst jene Bandsäge, 
die bis heute in Gebrauch ist. Am Eidgenös-
sischen Jodlerfest 19-. in Luzern erhielt er 
eine Auszeichnung für seine Instrumente. 
1970 folgte eine kleine Revolution: Ernst 

baute das erste dreiteilige Alphorn, was den 
Transport erheblich erleichterte. 197- trat 
Schwiegersohn Hansruedi in die Fussstap-
fen des Gründers, er wurde 199. als welt-
bester Alphornmacher ausgezeichnet. 2008 

Monika und Walter Bachmann auf der Bühne im 
Festzelt

Der Gesamtchor spielte die Uraufführung von 
«100 Jahre Alphornmacherei» – eine Komposition 
von Walter Bachmann

Bei strahlendem Sonnenschein traten eine grosse Anzahl Gruppen, Duos und Solisten auf
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übernahmen Enkel Walter und seine Frau 
Monika Werkstatt und Landwirtscha!sbe-
trieb. Der Musiker Walter erfand 2014 ein 
fün!eiliges Alphorn – perfekt für Berg-
wanderungen und mit passendem Ruck-
sack. Wie zu Grossvaters Zeiten entstehen 
die Instrumente in rund 80 Stunden Hand-
arbeit aus sorgfältig ausgewähltem, regio-
nalem Klangholz, das fünf bis sechs Jahre 
gelagert wird.

INTERVIEW MIT WALTER 
«WÄDU» BACHMANN – EIN GESPRÄCH 
ÜBER HANDWERK UND MUSIK
 
100 JAHRE SIND EINE STATTLICHE 
ZEIT – WELCHE GEDANKEN 
MACHST DU DIR?
Die Zeit vergeht sehr schnell. Man ist mit dem 
Alltag beschä!igt und merkt gar nicht, wie 
sie verrinnt. Vor 25 Jahren kamen die ers-
ten maschinell gebauten Instrumente auf 
den Markt. Dass eine mit reiner Handarbeit 
geführte Werkstatt hundert Jahre überlebt, 
ist erstaunlich. Grossvater hat schon sehr 
früh hervorragende Alphörner gebaut, des-
halb haben wir bis heute einen guten Namen. 
In diesen hundert Jahren hat sich das 
Alphorn vom Signalinstrument zum Musik-
instrument entwickelt und unsere Werk-
statt konnte die Zukun! mitprägen: durch 
die Teilungen und die verschiedenen Stim-

mungen. Heute wird das Alphorn in Kom-
bination mit allen anderen Instrumenten 
gespielt, nicht nur unter sich. Durch die ver-
schiedenen Stimmungen erreichen wir auch 
die Berufsmusiker, deren Anforderungen 
ganz andere sind.
 
WELCHE GEDANKEN HAST DU 
ZUR ZUKUNFT DER WERKSTATT?
Wir hoffen, dass wir so weitermachen kön-
nen. Es ist eine Leidenscha!. Alphornma-
cher wird man nicht von heute auf morgen 
– man muss sich hineinarbeiten.
 
UND WIE WIRD MAN 
ALPHORNMACHER?
Es hil!, wenn man musikalisch ist und nicht 
zwei linke Hände hat. Am Ende ist es eine 
Frage von Geduld, Fleiss und Interesse. 
Das Handwerk selbst ist nicht kompliziert 
– das Alphorn ist eigentlich ein ausgehöh-
ltes Holzrohr. Schwierig ist es, zu spüren, 
was man verändern muss, wenn beim Rein-
blasen etwas nicht stimmt. Entscheidend ist 
auch die Holzauswahl: Nur so entsteht ein 
Instrument mit schöner Resonanz, reich 
an Schwingungen und mit leichtem Spiel. 
Heute wünschen sich viele ein Instrument, 
das fast von allein spielt – mit leicht anspre-
chenden Tönen, grosser Resonanz auch im 
leisen Spiel und einem Klang, der sich aus-
dehnt. Das beschä!igt uns.

WIE SIEHST DU DIE 
ZUKUNFT DES ALPHORNS?
Ich denke, das Alphorn wird seine Eigenheit 
in diesen 16 Tönen behalten. Doch in der Pro-
fiszene werden immer häufiger verschie-
dene Tonarten verbunden. Musiker kom-
binieren unterschiedliche Instrumente auf 
der Bühne, nach oben sind keine Grenzen 
gesetzt.
 
WIE BEGEISTERT MAN JUNGE 
MENSCHEN FÜR DAS ALPHORN?
Man muss es ihnen vorleben, statt vorzu-
schreiben, wie sie spielen sollen. Viele Junge 
sind sofort begeistert. Wenn man sie aber in 
ein enges System drückt, verlieren sie die 
Freude. Wichtig ist, herauszufinden, was 
ihnen gefällt, und ihnen Freiraum zu geben. 
Das Alphorn eignet sich bestens, um spon-
tan zu spielen, weil man keine Tasten drü-
cken muss – einfach blasen. Haben die Kin-
der die Tonleiter im Kopf, können sie rasch 
frei improvisieren. Und man sollte sie an 
Anlässe wie diesen mitnehmen, wie über-
all lernen die Kinder von den Erwachsenen.
 
EIN SCHLUSSWORT?
Ein grosser Dank gilt allen freiwilligen Hel-
ferinnen und Helfern, den Nachbarn für ihre 
Toleranz sowie all jenen, die spontan ihre 
Unterstützung angeboten haben. Das ist ein-
zigartig!

Hansruedi Bachmann.Ein herzliches Willkommen für al le Besuchenden
Die vielen schönen Aufführungen begeisterten 
die Anwesenden


